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Daß die Uebertragungsfähigkeit nicht nur
auf einzelne Krankheiten beschränkt ist. geht

wohl eklatant aus den verschiedenen mikro-

skopischen Untersuchungen hervor, bei denen

beispielsweise James Trichton an einem Fliegen-
bein allein 100,000 Bazillen feststellte;

bei anderer mühsamer Untersuchung von 114

Fliegen kam auf ein einzelnes Tier eine durch-

schnittliche Menge von 14F Millionen! Die

gesundheitsschädlichen waren diesbezüglich zu
den unschädlichen im Verhältnis wie 5:2 ver-

treten, also in mehr als in der doppelten

Menge vorhanden.

Unter solchen Verhältnissen ist es kein

Wunder und darf auch nicht „amerikanisch"

klingen, wenn der Amerikaner Jackson ans-

gerechnet hat, daß die Fliegen im Laufe einer

Generation 3 Millionen Menschen töten können.

Aber nicht nur als Bakterienträger, sondern

auch als Ueberträger von Eiern, von Ein-
geweidewürmern und sogar als Träger von
Läusen sind die Fliegen neuestens festgestellt
worden. Diese interessante Tatsache wurde
im Herbst 1914 von Oberstabsarzt zur Verth
am Bord eines Lazarettschiffes zufällig beob-

achtet, das von Fliegen einer in der Nähe
befindlichen Müllgrube stark belästigt wurde.

Beim Erschlagen von Fliegen (Stubenfliegen)
beobachtete derselbe in 2 Fällen die jedes-

malige Anwesenheit von 3 — 4 Läusen, welche
die Fliegen mitgeschleppt hatten.

Dies dürften der Beweise genug sein und

das letztgenannte Beispiel läßt die Fliegen
in einem noch verdächtigeren Lichte erscheinen,

seit die Läuse als hauptsächliche oder einzige

Quelle der Übertragung des gefürchteten

Flecktyphus gelten.

Gegen die großen Gefahren und den sonst

zu schrecklichen Ausblick in die Zukunft kommt

uns nun zum Glück eine unschätzbare, leider

von keiner Seite entsprechend gewürdigte

Eigenschaft zugute, der schon zur allgemeinen

Beruhigung auch hier gedacht werden muß

und ohne welche das Menschengeschlecht schon

längst auSgestorben wäre, das ist der natürliche

Selbstschutz und die Widerstandsfähigkeit eines

normalen, gesunden Organismus. In diesem

Zustand erwehrt sich der Körper ohne weiteres

der verschiedenen in ihn eingedrungenen Krank-

heitsstoffe, und es gibt wohl keinen Menschen,

der nicht schon die allergefährlichsten Bazillen
in sich aufgenommen, weiß Gott wie lange

ohne die geringsten Störungen mit sich her-

umgetragen und wieder ausgeschieden hat.

Solche „Bazillenträger" wurden beispiels-

weise auch bezüglich Cholera und Pest festge-

stellt; es wurden auf vollkommen gesunden

Menschen Gehirnhautentzündungserreger und

Diphteriebazillen gefunden, und die Leichen-

schauen haben ergeben, daß 98°/^ aller Menschen

zu irgendeiner Zeit tuberkulös waren!

Wohl kaum etwas anderes führt uns des-

halb derart die Notwendigkeit und Beden-

tung der Förderung der Widerstandsfähig-

keit, Kräftigung und Abhärtung aller Organe

vor Augen, welche deshalb das oberste Ziel
unserer Gesundheitspflege sein muß, gegen

welche alle anderen direkten Bekämpfungs-

mittel verschwindend geringfügig erscheinen.

(„Schweiz. Blätter für Gesundheitspflege.")

Zckwslisriktiss Kotes kreui.

Die vermehrte Mobilisation hat sich auch bei den Wäschegesuchen, die fortwährend beim

Rotkreuz-Chefarzt einlaufen, fühlbar gemacht. Das Rote Kreuz hat im Monat Januar
1917 an unsere Truppen abgegeben: 933 Stück Hemden, 1161 Paar Socken, 827 Paar
Unterhosen, 386 Leibbinden, 620 Nastücher, 293 Handtücher, 111 Pulswärmer, 17 Paar
Pantoffeln: außerdem wurden an Spitäler eine Reihe Wäsche und anderes Material abgegeben.
Der Wert der oben angegebenen Unterwäsche belänft sich auf die Summe von Fr. 12,200.
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Von Tog zu Tag mehren sich die Gesuche, und es ist anzunehmen, daß im Monat Februar
die Lieferungen das dreifache betragen werden. Große Schwierigkeiten entstehen dem Roten
Kreuz durch die immer schwieriger und teurer werdende Beschaffung des Materials, doch

gibt es sich alle Mühe, um den begreiflichen Wünschen für die Bedürftigsten unserer Armee
entgegenzukommen.

Einige VsrkàLN ?ur Vertilgung von ìileiàlâulsn, -ukciinniengsltsllt
im 6eut!ctien Selun6lieitzamt.

Bei Massengegeustüuden wird die Abtötung
des Ungeziefers und seiner Brut zweckmäßig

auch in der Weise erzielt, daß man auf sie

in einer Kammer schweflige Saure einwirken

läßt. Der Raum wird nach der bei der For-
maldehhd Zimmerdesinsektion üblichen Weise

abgedichtet; wo ein völliger Abschluß nicht

erreichbar ist, muß eine entsprechend größere

Menge schwefliger Säure verwendet werden.

Die von den Läusen zu befreienden Gegen-

stände werden au Wäscheleinen, möglichst so,

daß sie au allen Seiten von den Dämpfen
bestrichcn werden können, aufgehängt; als-
dann wird zur Ausräucherung geschritten.

Die Entwickelung der schwefligen Säure
bei dein angegebenen Verfahren stellt sich

am billigsten, wenn man Schwefel in Stücken

verbrennt. Dabei ist jedoch darauf zu achten,

daß die ganze Menge des zu verwendenden

Schwefels auch wirklich in Flammen aufgeht.

Zweckmäßig bediene man sich dabei einer

etwa 400 ei» langen, an beiden Enden

durch angeschweißte Verschlußstücke abgc-

schlossenen rinncnförmigen Wanne aus Eisen-

blech, die mit Schamotteerde oder einer

äünlichen nnverbrennbaren Masse ausgekleidet

und auf Spreizfüßen befestigt ist. Die Höbe

der Füße soll derart sein, daß die Rinne

etwa 00 ein vom Boden absteht. Die anzn-
weudenden Schivefclstücke werden in die Rinne

gleichmäßig verteilt. Für je 100 nW Raum

sind etwa 0 lgg Schwefel erforderlich. Auf
je l üg' Schwefel gießt man 4 0 caw Brenn-

spiritns gleichmäßig über das ganze Schwefel

lagen zündet ihn mit einem Streichbolz an,

j verläßt sofort den Raum und verschließt die

Tür. Das Zimmer darf erst nach 7 Stunden
; und nach vorausgegangener gründlicher Durch-

lüftung betreten werden.

Zur Erzeugung der schwefligen Säure ist

auch der sogenannte Claytonapparat verwend-

bar, durch den die Verbrennnngsgase des

Schwefels mittels eines starken Gebläses

durch einen Schlauch in den Raum mit den zu

entlausenden Gegenständen eingeführt werden.

Mit Hilfe dieses Apparates lassen sich Kleider-

länse innerhalb 2 Stunden, wenn die Luft
des Raumes 4 bis 0 Prozent an schwefliger

Säure enthält, sicher abtöten. Das Gebläse

des Apparates kann nachträglich dazu ver-
wendet werden, die mit dem Geruch der

^ schwefligen Säure behafteten Kleider gründ-
j lich zu durchlüften.
j Die schweflige Säure läßt sich ferner billig

und olme Zuhilfenahme besonderer Apparate
dadurch erzeugen, daß Schwefelkohlenstoff
verbrannt wird. Da diese Flüssigkeit indes

sebr feuergefährlich ist und beim Anzünden

explosionsartig aufbrennt, muß fie mit Wasser

und denaturiertem Spiritus in der Menge
von je 0 Volumprozent versetzt werden. Von
diesem Gemische werden auf je 400 nm Raum

j 2ßs, üg- verwendet. ES werden eiserne Schüsseln
'

oder Pfannen aufgestellt, und deren Umgebung
wird gegen Brandgefahr gesichert. Alsdann
wird in die Gefäße die Flüssigkeit hinein-
gegossen. Nachdem man diese mittels eines

Wachsfadens angezündet hat, wobei man

sich von der aufschlagenden Flamme hin-
reichend entfernt halten muß, schließt man
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